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Qualifikationsarbeit

Psychomotorik als interventionsbegleitender Ansatz zur Bewältigung von 
Traumafolgestörungen im Kindesalter – Potenzial und Voraussetzungen

Kinder sind in besonderer Form abhän-

gig von einer sie schützenden Umge-

bung und fürsorgenden Bezugsperso-

nen. Wird ihnen dieser Schutz verwehrt 

oder widerfahren ihnen gar traumatisie-

rende Ereignisse, kann dies zu tiefgrei-

fenden Einschnitten in der kindlichen 

Entwicklung führen. Aufgrund der Kom-

plexität der kindlichen Entwicklung äu-

ßern sich die Symptome einer Trauma-

folgestörung bei Kindern meist anders 

als im Erwachsenenalter: Besonders 

häufig betroffen sind das Bindungsver-

halten, bestimmte Körperfunktionen 

wie Schlaf, Essverhalten oder Selbst-

regulation, die kognitive Wahrneh-

mungsverarbeitung und das Selbstkon-

zept (Terr 1991, 13f; van der Kolk 2009, 

576ff). Es lassen sich weiterhin Ent-

wicklungsverzögerungen und -regres-

sion beobachten (Heedt 2017, 579f). 

Traumatisierte Kinder begegnen uns 

auch in der Psychomotorik, was die 

Frage aufwirft, inwiefern Betroffene 

mithilfe psychomotorischer Interven-

tionen unterstützt werden können und 

welche Rahmenbedingungen hierfür 

vorherrschen sollten. Im Rahmen einer 

Masterarbeit an der Universität zu Köln 

wurde das Potenzial der Psychomotorik 

im Umgang mit von Traumafolgestörun-

gen betroffenen Kindern erforscht. Die 

Forschungsergebnisse sollen als An-

regung zur psychomotorischen Begeg-

nung mit Betroffenen dienen und den 

Stellenwert der Psychomotorik als Teil 

eines multimodalen Behandlungskon-

zeptes stärken. Die Forschungsgrund-

lage der zugrundeliegenden Arbeit bil-

den Befragungen von ExpertInnen, die 

im Sommer 2019 durchgeführt wurden. 

Befragungsgrundlagen und 
Vorgehen

Das Potenzial psychomotorischer Trau-

maarbeit stellt das Zentrum des For-

schungsinteresses dar. Folgende for-

schungsleitende Fragestellung bildet 

den Rahmen der Forschungsarbeit: Wie 

kann die Psychomotorik bei der Bewäl-

tigung einer Traumafolgestörung im 

Kindesalter unterstützend wirken und 

welche Rahmenbedingungen gilt es 

hierbei zu beachten?

Um die relevantesten Aspekte zur 

Beantwortung der Forschungsfrage he-

rauszuarbeiten, wurden insgesamt vier 

qualitativ-systematisierende Experten-

interviews mithilfe eines teilstruktu-

rierten Leitfadens durchgeführt, voll-

ständig transkribiert und anhand der 

qualitativen Inhaltsanalyse ausge-

wertet (Bogner / Menz 2009; Kuckartz 

2018). Die vier befragten ExpertInnen 

verfügen einerseits über praktische Er-

fahrungen in Psychomotorik und Trau-

maarbeit. Andererseits setzen sie sich 

auf wissenschaftlicher Ebene mit der 

pädagogisch-psychologischen Trau-

maarbeit auseinander. Die Rekrutie-

rung der Befragten erfolgte via E-Mail-

Kontakt.

Potenzial psycho moto-
rischer Traumaarbeit

Die klassische Traumatherapie be-

steht aus drei Phasen: Stabilisierung, 

Traumabearbeitung und Integration 

(Landolt / Hensel 2012, 23). Psychomo-

torische Angebote scheinen sich be-

sonders für die Phase der Stabilisie-

rung zu eignen. Das psychomotorische 

Setting an sich könne hierbei schon 

als Struktur und Sicherheit bietender 

Schutzraum für Betroffene fungieren. 

Die Inhalte und Methoden der Psycho-

motorik bieten weiterhin die Möglich-

keit, die körperliche, soziale und psy-

chische Stabilisierung während des 

Heilungsprozesses zu unterstützen 

(Hegerath 2019, 152f).

Das psychomotorische Setting wird 

auch von den Interviewten als siche-

rer Ort zur emotionalen Stabilisie-

rung Betroffener beschrieben. Zeitli-

che und örtliche Strukturen, der stets 

ähnliche Stundenverlauf, feste Ritu-

ale, eine friedliche und positive Atmo-

sphäre sowie klar definierte Regeln 

und Handlungsgrenzen bilden hierfür 

die Grundlage (Hegerath 2019, 153). Im 

Schutzraum des psychomotorischen 

Angebots sei es Kindern nach Anga-

ben der Interviewten möglich, Emoti-

onen in und mit Bewegung auszudrü-

cken und zu verarbeiten sowie positive 

Beziehungs- und Bewegungserfahrun-

gen zu machen. Dies sei besonders für 

Kinder hilfreich, die innere Zustände 

nur begrenzt verbal beschreiben kön-

nen. Weiterhin biete das psychomoto-

rische Setting die Möglichkeit, sich als 

selbstbestimmt und handlungsfähig zu 

erleben. 

Eingrenzung und Be din-
gungen für die psycho-
motorische Traumaarbeit

Neben dem Potenzial psychomoto-

rischer Traumaarbeit weisen die Be-

fragten auch auf deren Grenzen hin 
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und formulieren Rahmenbedingun-

gen (Abb. 1). Einschränkungen der psy-

chomotorischen Traumaarbeit sehen 

die ExpertInnen hauptsächlich bei der 

Möglichkeit zur Traumabearbeitung, 

besonders wenn diese im Gruppenset-

ting stattfinden soll. Hier wird die klare 

Abgrenzung zu psychotherapeutischen 

Interventionen verlangt. Eine interdiszi-

plinäre Zusammenarbeit zwischen den 

Fachdisziplinen, unter Einbezug des 

familiären Umfelds, sei jedoch denk-

bar und sinnvoll. Eine weitere Grenze 

psychomotorischer Traumaarbeit um-

schreiben die fachlichen und persön-

lichen Kompetenzen der Fachkraft. 

Diese sollten etwa Strategien zur Psy-

chohygiene beinhalten, um sich vor se-

kundärer Traumatisierung zu schützen.

Zu den Voraussetzungen der psy-

chomotorischen Traumaarbeit sollten 

schlussfolgernd die interdisziplinäre 

Zusammenarbeit, die adäquate Fach-

qualifikation sowie der reflektierte Um-

gang mit den eigenen Kompetenzen 

und Grenzen des eigenen Handlungsbe-

reichs auf Seiten der Fachkraft gehören.

Diskussion und Konse quen-
zen für die Praxis

Psychomotorische Angebote werden 

als Unterstützung für die Bewältigung 

von Traumafolgestörungen im Kindes-

alter angesehen. Sie bieten Betroffe-

nen die Möglichkeit, sich als selbst-

ermächtigend und handlungsfähig 

wahrzunehmen und können als siche-

rer Ort für Rückzug, Erholung und posi-

tive Erfahrungen dienen. 

Da psychomotorische Traumaarbeit 

Grenzen hat, sollte sie stets als Teil 

eines multimodalen Behandlungskon-

zeptes und interventionsbegleitendes 

Instrument fungieren. Die Vernetzung 

und interdisziplinäre Zusammenarbeit 

mit anderen Disziplinen und das Ein-

Abb. 1: Potenzial, Grenzen und Rahmenbedingungen psychomotorischer Traumaarbeit

nehmen einer systemischen Perspek-

tive sollten zu den Rahmenbedingun-

gen psychomotorischer Traumaarbeit 

gehören. Fachkräfte sollten außerdem 

über eine entsprechende Qualifikation 

sowie die Fähigkeiten zu Selbstrefle-

xion und Psychohygiene verfügen. 

Die Ergebnisse der Forschungsar-

beit bestärken den Stellenwert psy-

chomotorischer Angebote als Teil eines 

multimodalen Behandlungskonzep-

tes von Kindern mit Traumafolgestö-

rungen. Sie implizieren die weiterfüh-

rende Auseinandersetzung mit dem 

Thema in Theorie und Praxis.
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